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PROLOG

ANTIBES (CÔTE D’AZUR), IM JULI 2021




DER MARKT

»Ich bin verliebt!«

Jocelyn riss beide Arme in die Luft und strahlte. McDermott sah sie an, als habe sie den Verstand verloren. Irgendwo über ihnen knarzte ein Lautsprecher, dann war es wieder still.

»Ach Chef, Sie merken aber auch gar nichts!«

Ihre Enttäuschung war echt. »Antibes, die Luft, das Wetter, die Menschen – ist das nicht einfach wunderbar? Wir lassen uns hier nieder!«

Erneut ließ McDermott ihre Begeisterung unkommentiert. Doch so schnell gab Jocelyn nicht auf.

»Also: Ich mache das Sekretariat, wie in Johannesburg. Gut gelaunt, aber besser bezahlt. Und Sie, der berühmte Commissioner James McDermott, sind der Garant für zahlungskräftige Klienten …«

McDermott schmunzelte und setzte zur Erwiderung an, als es aus dem Marktlautsprecher dröhnte: »Commissaire McDermott, James McDermott, veuillez-vous présenter à l’entrée du marché provençal, s’il vous plaît. Merci beaucoup!«

»Sie sollen sich am Eingang des Wochenmarktes melden«, übersetzte Jocelyn und musterte ihn dabei von der Seite, seiner ›Schokoladenseite‹.

Ihr Chef war ein gutaussehender Mann, solange man nicht die andere Gesichtshälfte sah, die entstellte. Die schweren Gesichtsverletzungen hatte er sich als junger Boxer in einer Ringschlacht zugezogen – so lautete zumindest das Gerücht. Er selbst hatte die Entstellung nie kommentiert.

Mittlerweile hatte McDermott eine herrenlose Zeitung vom Nachbartisch gezogen und hielt diese hoch. Doch statt zu lesen, schien er über den Rand hinweg Platz und Markteingänge im Auge zu behalten.

»Commissaire McDermott, veuillez-vous présenter à l’entrée, s’il vous plaît«, plärrte der Lautsprecher erneut. Scheinbar handelte es sich um ein dringliches Anliegen der örtlichen Behörden. Doch ihr Chef ignorierte beharrlich alle Aufrufe, bis Jocelyn Anstalten machte aufzustehen.

»Sitzen bleiben!« knurrte er hinter der Zeitung. »Jocelyn, denken Sie nach! Wer weiß von unserem Ausflug? Wer sollte uns hier ›zufällig‹ wiedererkennen?!«

Die Erkenntnis traf sie wie ein Blitz: Niemand wusste von ihrem Abstecher – außer ihnen beiden und der Rezeption. Mit einem Schlag war jede Leichtigkeit verflogen.

»Andere Seite. Schwarzes Motorrad. Zwei Typen«, sagte McDermott, ohne die Zeitung zu senken.

Sie folgte seinem Blick: Inmitten der bunten Vespas war eine bullige, dunkle Maschine erkennbar – wie ein Fremdkörper. Die verspiegelten Visiere von Fahrer und Sozius waren heruntergezogen, als solle das düstere Erscheinungsbild noch unterstrichen werden.

»Die haben uns längst erkannt. Nur die Menge hält sie auf«, bemerkte McDermott.

Bevor Jocelyn darüber nachdenken konnte, war ihr Chef aufgesprungen und hatte sie in die Mitte einer Touristengruppe gezogen. Deren Guide machte Anstalten zu protestieren, aber McDermotts Anblick genügte, um ihn davon abzubringen.

»Dahinten kommt Polizei. Jetzt müssen die Typen handeln, sonst wird’s riskant …«, hörte sie ihren Chef sagen. Tatsächlich näherte sich ein Wagen der Gendarmerie im Schritttempo vom anderen Ende des Marktplatzes.

Im selben Moment heulte das Motorrad auf und raste auf die Gruppe zu.

Panik brach aus.

Menschen versuchten zu fliehen – schreiend, wild gestikulierend rannten sie um ihr Leben.

Der Sozius hatte sich aufgerichtet, den Arm ausgestreckt, Waffe in der Hand.

Eine unwiderstehliche Kraft riss Jocelyn plötzlich zu Boden, dann peitschten Schüsse.

Als letztes nahm sie das Splittern von etwas Hartem wahr, das Klirren von Glas und den bitteren Geruch von Pulver.

Anschließend Dunkelheit.

Tief, endlos.




TEIL 1: DIE FIRMA

HANNOVER (NIEDERSACHSEN), IM MÄRZ 2021




DIE ELTERN

»Bekommst du genug zu essen?«

Seine Mutter musterte ihn mit sorgenvoller Miene: »Du siehst so elend aus!«

Jan musste unwillkürlich lachen. Mit ihrem Betrieb ertranken seine Eltern förmlich in Arbeit. Aber die größte Sorge der Mutter galt immer noch ihm, dem mittlerweile vierzigjährigen Sohn.

»Es geht mir bestens, Mutter, wirklich«, versicherte er. »Aber wie geht es euch denn? Neuigkeiten aus der Firma …?«

Die Eltern hatten mit ihrem Betrieb wechselhafte Zeiten durchlebt, von goldenen Jahren im Bauboom bis hin zu Baukrise und Konkurs. Damals war die Zwangsvollstreckung ins Elternhaus von der Bank am Heiligabend zugestellt worden – ein sprichwörtlicher Albtraum.

Inzwischen lief der Betrieb wieder rund, doch Nachfolger fehlten: Unternehmer-Risiken und lange Arbeitszeiten hatten die Kaufinteressenten bisher abgeschreckt.

»Tatsächlich haben sich Interessenten gemeldet, letzte Woche«, sagte seine Mutter zögerlich. Zu zögerlich für wirklich gute Nachrichten.

»Spontan?«, wollte Jan wissen.

»Nein, nicht spontan – auf das Inserat bei der Handelskammer.« Weitere Details schien sie nicht preisgeben zu wollen.

Jan stutzte. Das Inserat war seit Monaten offline. Darüber konnte niemand ›spontan‹ auf sie gekommen sein. Und dass jemand das kostenpflichtige Inserat ohne Wissen der Eltern wieder online gestellt hatte, schien unwahrscheinlich. Er beschloss, die Seite der Nachfolgerbörse nach Rückkehr zu kontrollieren.

Seiner Mutter war die Nachdenklichkeit offenbar nicht entgangen. »Wir warten jetzt erst mal ab. Noch wissen wir zu wenig von den Beiden«, schloss sie das Thema.

Als gelernter Bankkaufmann hatte Jan seine Eltern häufig bei Verhandlungen unterstützt, auch nach seinem Wechsel in die Medizin. Aber heute war nicht der Tag für Nachfragen.

Er sah auf die Wanduhr – Zeit zu gehen.

Auf der Türschwelle umarmte ihn seine Mutter.

»Kommt bald wieder. Und bringt die Enkel mit!«, bat sie.

»Machen wir. Versprochen!«

Jan war schon halb zur Tür hinaus, als seine Mutter noch einmal ansetzte:

»Und, Junge …«

»Ja, Mutter?«

»Isst du wirklich genug?«




DIE SITZUNG

»Alle Oberärzte um 15 Uhr zum Professor!«

Ilse, die Chefsekretärin, war am Telefon. Sie hielt sich nicht mit langen Vorreden auf.

»Stichwort?«, wollte Jan wissen.

»Hat er nicht gesagt. Meine Vermutung: schlechte Nachrichten aus der Geschäftsführung. Und dann das Schreiben vom Medizinischen Dienst …«

*

»Mehr Arbeit, weniger Ärzte …!«

Der Professor machte eine Pause, als müsse das Team die Zumutung erst verdauen. Der neue Eigentümer – ein Klinikkonzern – hatte eine sechsmonatige Nachbesetzungssperre verhängt.

»Unser Geschäftsführer hat das scharf kritisiert«, ergänzte der Chef, um nach kurzem Innehalten fortzufahren: »Jetzt sitzt er auf der Straße …«

Bei der Übernahme hatte man Modernisierung versprochen. In der Realität blieb es bei Folien, Meetings und Durchhalteparolen.

Der Chef hob beschwichtigend die Hände. »Und als Tüpfelchen auf dem i: Der Medizinische Dienst hat sich zur Prüfung der sogenannten ›Strukturmerkmale‹ angekündigt. Sie suchen also wieder Ausflüchte, um aufwendige Eingriffe nicht zu bezahlen.«

Jan spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Das konnte nur mehr Überstunden bedeuten.

Noch mehr Überstunden.




DER BRIEFTRÄGER

Was für eine göttliche Stille!

Ines Lübbers schloss genussvoll die Augen.

Bastian, Ines’ zwölfjähriger Sohn aus erster Ehe, war für sein Alter ungewöhnlich vernünftig und hätte problemlos allein zuhause bleiben können. Aber Frieda, das Nesthäkchen, war mit ihren dreieinhalb Jahren ein regelrechter Wirbelwind und hielt alle auf Trab.

An diesem Ferientag war sie beide Kinder bei der Großmutter losgeworden. Nicht zuletzt, um Projektrückstände abzuarbeiten.

Als sie sich gerade an den Schreibtisch setzen wollte, klingelte es an der Tür.

»Guten Morgen, Frau Lübbers. Im Homeoffice heute?«, wollte Bob, ihr Postbote wissen. Den Spitznahmen verdankte er einer Ähnlichkeit mit Robert De Niro, mit dem er sich auch denselben Vornamen teilte.

»Volltreffer!«, entgegnete Ines lächelnd, während sie das Päckchen in Empfang nahm.

Beim Abschied fragte der Briefträger beiläufig: »Neue Nachbarn …?«

»Nein, aber wie kommen Sie darauf?«

»Na, ein neues großes Auto in der Nachbarschaft bedeutet häufig: Da hat jemand verkauft. Oder geerbt«.

Dabei deutete der Briefträger mit dem Kopf in Richtung einer schwarzen Limousine.

»Die sehe ich hier zum ersten Mal«, erwiderte Ines überrascht. »Aber nein, keine neuen Eigentümer.«

»Steht erst seit wenigen Wochen hier, unregelmäßig«, fügte Bob hinzu. »Ein Chrysler 300C, dreieinhalb Liter, V6-Maschine. Eine Rarität – und sicher bald von der Umweltpolizei verboten!«

Unwillkürlich musste Ines lächeln: Das Aussterben dieser Fahrzeuge schien dem Postboten tatsächlich Kummer zu bereiten.

Während Bob noch fachsimpelte, setzte sich das Fahrzeug in Bewegung und rollte behäbig an ihnen vorbei. Die Privacy-Verglasung erschwerte einen Blick in den Innenraum, aber auf den Vordersitzen waren die Umrisse zweier Männer abgrenzbar.

Als der Wagen über die kleine Bodenwelle vor dem Haus glitt, sackte das Heck minimal ein. Ines’ Nacken zog sich zusammen. Sie fühlte sich beobachtet.

»Wenn es wirklich neue Nachbarn sind, bitten wir einfach um eine Probefahrt. Sie sind dann dabei!«, scherzte Ines. Doch es glich mehr dem berühmten ›Pfeifen im Walde‹.

»Machen Sie den Nachbarn ein Angebot, das die nicht ablehnen können!«, imitierte Bob mit rauer Stimme den Italo-Slang der Mafiafilme.

Beide lachten jetzt.

Wie befreit.




TEIL 2: DIE DIENSTREISE

JOHANNESBURG (SÜDAFRIKA), IM JUNI 2021




DAS ERSUCHEN

»Brief aus Deutschland. Sieht wichtig aus!«

In hohem Bogen segelte der Umschlag auf seinen Schreibtisch.

»Jocelyn!«

»Chef, ich weiß: Sanft anreichen. Das wäre Ihre bevorzugte Wahl«, amüsierte sich seine Sekretärin. »Aber so habe ich Sie zumindest wachbekommen.«

James McDermott, Chief Commissioner des Johannesburger Metropolitan Police Department – besser bekannt als JMPD – seufzte still in sich hinein.

»Chef, das habe ich gehört …«

»Jocelyn, wie wollen Sie einen Seufzer hören, der kein Geräusch verursacht?«

»Eine Frau hört so etwas.«

McDermott ersparte sich jede weitere Replik.

Obgleich er selbst die härtesten Verbrecher nach seiner Pfeife tanzen ließ, war dies bei seiner Sekretärin ein schier aussichtsloses Unterfangen. Mit rationalen Argumenten war Jocelyn nicht beizukommen. Aber damit hatte er zu leben gelernt. Denn ohne Zweifel hatte er die beste Sekretärin im ganzen Johannesburger Polizeiapparat – und weit darüber hinaus.

McDermott wendete den Brief hin und her.

Der blasse Aufdruck sagte ihm wenig.

Aber es sah nach Ärger aus.




DER ÜBERSETZER

»Jocelyn …!«

Mit leicht gereiztem Unterton rief er seine Sekretärin, als habe diese ihn mit dem Schreiben allein gelassen. »Wie heißt der Deutsche noch mal, der lange Blonde? Pete oder Hans oder …?«

»Chef, mal den Kopf heben!«, gab Jocelyn zurück.

Er tat wie geheißen und wurde des jungen Beamten im Türrahmen gewahr. »Mike Gehrmann, zu Ihren Diensten, Sir!«

»Kommen Sie rein, Officer, und nehmen Sie Platz«, begrüßte er den Mitarbeiter und wies auf den Umschlag.

»Okay, dann geht’s wieder ums Übersetzen?«

»Wie haben Sie das erraten?«, antwortete McDermott amüsiert.

»Chief, bitte nicht falsch verstehen: Natürlich mache ich das sehr gerne für Sie …«

»Aber?«

Gehrmann musste offenbar all seinen Mut zusammennehmen, bevor er weitersprach: »Aber deswegen habe ich mich nicht bei Ihnen beworben. Ich möchte in Ihrem engsten Team arbeiten. Da, wo die schwierigen Fälle landen, in ›Major Crimes‹. Genau da möchte ich hin!«

McDermott wurde vom leidenschaftlichen Plädoyer des jungen Beamten überrascht.

Dieser hatte sein Herz in die Hand genommen.

Und sah seinen Chef erwartungsvoll an.




DIE PERSONALIE

»Ihre Courage gefällt mir …«

McDermott musterte den Adjutanten anerkennend. Die meisten jungen Kollegen kamen mit schweißnassen Händen in sein Büro, auch wenn es in aller Regel keinen Anlass dafür gab.

Gehrmann hatte dem Präsidium bereits mehrfach als Dolmetscher gedient, wenn es um Ermittlungen mit deutschsprachigen Beteiligten ging. Ein Makel blieb aber – seine Vergangenheit im Kampfsport, den berüchtigten Mixed Martial Arts.

»Chef, ich weiß, dass der Sport scheinbar gegen mich spricht. Aber ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen – weder im noch außerhalb des Oktagons«, sagte Gehrmann spontan, als könne er Gedanken lesen.

McDermott mochte schräge Lebensläufe – er selbst war als junger Boxer tief im Milieu der Belfaster Halbwelt versunken. Zudem verließ er sich bei Personalfragen auf seinen Instinkt, nicht auf Akten.

»Okay«, erlöste er den jungen Beamten: »Sie sind Kandidat für die nächste Stelle in Major Crimes. Aber mit Probezeit. Knallharter Probezeit!«.

»Chef, das werden Sie nicht bereuen. Nie! Ich …«, setzte der junge Polizist zu einer Danksagung an.

Doch McDermott unterband es, indem er Gehrmann das Schreiben in die Hand drückte:

»Übersetzen!«




DAS HOSTEL

»Der Clan-Killer aus dem Krugerpark …«

Gehrmann hatte das Schreiben überflogen: »Sie sollen persönlich vor Gericht erscheinen, Chef. Es geht um den Mann, den Sie damals im Park geschnappt haben«, sagte er und musterte den Brief stirnrunzelnd.

»Typisch deutsch: billiges Papier, unterfrankiert, falsche Anrede – den ›Commissioner‹ haben sie komplett weggelassen«, knurrte Gehrmann.

McDermott nahm das Blatt zurück, sichtlich angesäuert.

Was bildeten sich die Deutschen ein?

Den Chef der Johannesburger Polizei wie einen x-beliebigen Zeugen nach Deutschland zu zitieren! Und das, weil ihre Staatsanwälte nach Jahren noch immer keine wasserdichte Anklage zustande gebracht hatten.

Beim Hinausgehen blieb Gehrmann stehen. »Noch was zur Reisekostenregelung. Steht im Kleingedruckten ganz am Ende …«

»Und?«

»Hoffentlich mögen Sie Hostels, Chief.«

»Hostel? Was soll das denn sein?«

»’ne Art Jugendherberge …«




DAS HUNGERTUCH

»Na, Commissioner, was Interessantes …?«

Gewohnt neugierig war Jocelyn nach Gehrmanns Abgang eingetreten.

»Das hängt davon ab, was Sie als ›interessant‹ bezeichnen, Jocelyn.«

»Eine Dienstreise nach Europa zum Beispiel.«

»Ja«, räumte McDermott ein. »Könnte man meinen – auf den ersten Blick …«

»Und was ist mit dem zweiten Blick?«, hakte seine Sekretärin nach.

»Na ja, Fernreisen sind teuer und Südafrika nagt am Hungertuch. Also keine guten Aussichten …« McDermott machte aus seinem Desinteresse an der Dienstreise keinen Hehl.

»Ach. Schade, Chef. Auf so einem Trip bräuchten Sie doch garantiert eine Sekretärin. Zumal Ihnen die modernen Medien ja nicht so liegen …«

Diese Bemerkung war im Grunde eine Frechheit. Aber auch nur zu wahr: In seiner Ausbildung hatten Internet und soziale Medien noch keine Rolle gespielt.

An der Reaktion seiner Sekretärin konnte er erkennen, dass sie sich bereits mit dem Gedanken an eine Europareise angefreundet hatte.

Typisch Frau, einfach irrational, dachte McDermott bei sich.

»Jocelyn, bitte mal erwachsen werden.

Das Thema ist gestorben!«




DER EXPORTARTIKEL

»Kofferpacken? Nach Europa?«

Jocelyn genoss die unerwartete Wendung mit einem triumphierenden Lächeln.

McDermott hingegen hätte darauf gewettet, dass es keine Genehmigung geben würde. Doch das Ersuchen aus Deutschland war bis zum Ministerium hochgekocht – und der Minister bestand auf Reiseantritt.

Wenn Politik involviert war, ging es nie nur um Recht und Gesetz: Es ging um Wählerstimmen und Macht.

»Woher der Sinneswandel, Chef?«, wollte Jocelyn wissen.

»Angeblich sind wir ein südafrikanischer Exportartikel …«

»Nicht wir. Sie, Chef! Der berühmte Kommissar McDermott, Südafrikas ›Sherlock Holmes‹ – das ist der Exportartikel!«

»Wie auch immer«, überging McDermott ihren Einwand. »Die Politiker sind vom Ersuchen aus Deutschland derart gebauchpinselt, dass sie uns unbedingt als südafrikanischen ›Wingman‹ der deutschen Justiz im Prozess sehen wollen – auch wenn es nur um eine Zeugenaussage geht.«

»Und was hat Ihre Sekretärin damit zu tun?«

McDermott ließ die Frage unbeantwortet.

Dafür war später noch Zeit.




DIE FRAGE

Was hatte seine Sekretärin damit zu tun?

Jocelyns Frage war durchaus berechtigt. Sie konnte nicht ahnen, dass ihr Chef größte Anstrengungen unternommen hatte, um der Dienstreise zu entgehen. Unter anderem hatte McDermott darauf bestanden, eine Person seiner Wahl mitzunehmen und die Reise mit Sonderurlaub zu verbinden.

Wider Erwarten hatte der zuständige Minister all seinen Bedingungen zugestimmt.

»McDermott«, hatte ihm dieser versichert, »Sie sind in Südafrika eine lebende Legende. Und offenbar ist Ihr Ruf bis nach Europa vorgedrungen. In führende Industrienationen, die uns sonst gerne ihre Überlegenheit spüren lassen. Dass uns gerade von dort die flehentliche Bitte erreicht, unseren besten Mann zu senden, schmeichelt unserem Land. Auch wenn es aktuell nur um eine Zeugenaussage geht.«

Dann baute sich der kleine Mann vor seinem hünenhaften Polizeichef auf und fügte mit Nachdruck hinzu: »Aber glauben Sie bloß nicht, dass Sie auch nur einen Rand mehr bekommen, als jeder andere Beamte für Dienstreisen erhält!«

Offenbar sollte das Manöver McDermott einschüchtern. Doch die gegensätzliche Physis der beiden Männer ließ es unfreiwillig komisch wirken.

»Und für alle Extras Ihrer Begleitperson, bei der es sich vermutlich um Ihre nicht minder bekannte Sekretärin handeln dürfte, kommen Sie gefälligst selbst auf!«

»Was meinen Sie damit? Was heißt ›nicht minderbekannt‹?«, wollte McDermott nun wissen.

»Mensch, Chief«, gab sein Gegenüber zurück. »Stellen Sie sich doch nicht dümmer, als Sie sind! Oder wollen Sie mir allen Ernstes erzählen, dass
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